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Was wir wissen miissen:

WAFFEN DIE UNS BEDROHEN =

Die militarische
Bedeutung
der Raumfahrt

Fortsetzung aus Nr. II/62

Technisch-taktische Analyse

Eine technisch-taktische Analyse
drangt sich auf, um den militarischen
Wert orbitierender Waffensysteme
naher kennenzulernen. Welches sind
die operativen Vor- und Nachteile
solcher Raumwaffen?

Ein primirer operativer Vorteil
orbitierender Waffensysteme ist der
direkte Sichtverbindungszugang zu
jedem Punkt auf der Erdoberflédche,
der bei der Erdumkreisung aus einer
gegebenen Flughthe direkt eingese-
hen werden kann (optische Sichtver-
bindung, d. h. durch keine Erdhinder-
nisse abgedeckte Direktverbindung
zwischen 2 Punkten. Der Ausdruck
«optische Sichtverbindung» besagt
nicht, dass die menschliche Augen-
sehkraft fiir die Distanzbegrenzung
massgebend ist; die «optische Sicht-
verbindung» kann auch mit Radar-
geraten ausgenitzt werden).

Der Sichtverbindungszugang, d. h.
die Zugangswege und die Beherr-
schung der Zugangswege sind fiir den
Erfolg militdrischer Operationen von
jeher immer eine grundlegende Vor-
aussetzung gewesen. Bergpasse, See-
wege, Anmarschachsen, Verkehrs-
knotenpunkte, Briicken usw. haben
immer den Charakter von «Zugin-
gen» gehabt. Seitdem die Luftfahrt
die Kriegfiihrung von Grund auf um-
gestaltete, indem sie neben Land und
Wasser ein drittes Bewegungsmedium
eroffnete, das zudem dreidimensio-
nale Ausdehnung aufweist, ist der
«Zugang» in seiner strategischen
Konzeption ebenfalls modifiziert wor-
den. Der «Zugang» von oben, aus der
Luft, ersetzte den beschwerlichen, oft
stark verteidigten Zugang zur Erde
oder auf dem Wasser. Der 2. Welt-
krieg hat mit aller Deutlichkeit die
Bedeutung dieses «Zuganges aus der
3. Dimension» aufgedeckt, und selbst
moderne Landheere werden von Jahr
zu Jahr «luftmobiler». Die Luft- und
Raumkriegfihrung sind primér im-
mer Operationen zur Oeffnung und
Beherrschung des Zuganges aus dem
Raume, Wer diese véllig hindernis-
freien Luftraumzugéinge in das Herz
der gegnerischen Verteidigung be-
herrscht, dominiert das Kampffeld
und den ganzen Kriegsschauplatz. Es

gibt kaum eine so zwingende Ueber-
legung, die so klar die dominierende
Rolle der Luftkriegfiihrung im mo-
dernen Kampfgeschehen illustriert
wie die Ueberlegung des Prinzips des
«Zugangs».

Ein orbitierendes System hat im
einen oder anderen Zeitpunkt prak-
tisch zu jedem Punkt auf der Erd-
oberfldche direkten Sichtverbindungs-
zugang. Dieser unmittelbare welt-
weite Zugang kann und wird sowohl
fir die Nachrichtenbeschaffung, d. h.
fir die Luftaufkldrung als auch fur
die direkte Gewaltanwendung in
Form von Zerstorungskraft (Feuer)
vorteilhaft ausgeniitzt. Die unge-
heuerlich grosse Zerstorungskraft, die
heute durch die Nuklearwaffe gege-
ben ist, macht die Anwendung zweier
militdrischer Prinzipien — Initiative
und Ueberraschung — besonders in-
teressant und ist deshalb fir einen
rucksichtslosen Angreifer lohnend.
Um einen Ueberrachungsangriff wirk-
lich erfolgreich fiihren zu konnen,
muss aber der Angreifer Uber die
besseren Nachrichten liber den Geg-
ner verfiigen. Orbitierende Aufkli-
rungssysteme stellen unzweifelhaft
leistungsfahige Mittel dar, um die
gegnerischen Gebiete zu erkunden;
sie werden deshalb sowohl in Kom-
bination mit Luftwaffen und balli-
stischen Fernwaffen als auch mit of-
fensiven Raumwaffen zweckmassig
verwendet. Die Tatsache, dass Satel-
liten bereits heute tdglich die Ho-
heitsgebiete aller Staaten verletzen
und niemand dagegen Protest erhebt,
weil diese Systeme den staatlichen
Grenzen nicht ausweichen konnen,
und die Erde sich unter den Umlauf-
bahnen der orbitierenden Systeme
in eigener Gesetzmissigkeit dreht,
zeigt, wie aktuell und gegenwartig
dieser gesamte Fragenkomplex der
militdrischen Bedeutung der Raum-
fahrt geworden ist. Der Anerken-
nung dieser Bedeutung und der da-
mit verbundenen militdrischen Ein-
wirkungsmoglichkeiten im Frieden
und im Kriege kann sich auch die
Schweiz nicht verschliessen. Der Zu-
gang zu jedem Punkte der Welt ist
bei angenommenen Flughthen von
150 bis 300 km tUber Erdoberfliache
ebenso kurz, wie die Distanz Genf—
Bern bzw. Zirich—Genf!

Ein weiterer grundlegender Vorteil
orbitierender Waffensysteme liegt in
der Moglichkeit, sie im Raume auf-
gelockert und dezentralisiert einset-
zen zu konnen, was ihre Sicherheit

erheblich erhoht. Der dreidimensio-
nale Raum bietet kaum vorstellbar
grosse Moglichkeiten, um orbitieren-
de Systeme zu «verbergen». Diese
Tatsache konnte ausgenttzt werden,
um Vergeltungswaffen vor einem
Ueberraschungsangriff zu schiitzen,
oder um Raumwaffen im «Frieden»
im Raume so lange zu verbergen, bis
sie uUberraschend gegen die Erdober-
flache zum Einsatz gelangen.

Es gibt aber nicht nur operative
Vorteile beim Einsatz von Raum-
waffen. Ein gewichtiger Nachteil ist
ihre Immobilitat. Man wird vielleicht
erstaunt das Wort Immobilitdt lesen
und an die grossen Geschwindigkei-
ten denken, mit denen diese Waffen-
systeme im Raume fliegen. Dieser
Ausdruck ist aber keineswegs para-
dox., Orbitierende Waffensysteme
konnen — wenn sie einmal entdeckt
worden sind — nicht mehr lberra-
schen; die Flugbahn kann genau er-
rechnet werden und jede zukinftige
Fluglage des Waffensystems ist be-
kannt. Dies ist ein taktischer Nach-
teil, der zwar durch elektronische
Tarnung, passive Storung usw. etwas
vermindert werden kann, aber grund-
satzlich systembedingt bleibt. Es ist

Literatur zu diesem Kapitel:

Raumfahrt, von Eugen Sanger
Space Weapons, John F. Loosbrock
The Immediate Mission in Space,
Major Richard C. Henry

Military Capability in Space, Gen.
Curtis E. LeMay

Die kiinstlichenSatelliten alsKampf-
mittel, J. Sergent, ASMZ

Ueber kiinstliche Erdtrabanten und

ihre militdrische Bedeutung, Robert
Schmidt

L'USAF a la conquéte de l'espace,
Commandant Louis Perret, Forces
Aeriennes Francgaises

La guerre dans l’espace, Revue Mi-
litaire Générale

The Military Space Role, Robert Hotz
Der militdrische Wert der sowjeti-

schen Sputniks, «Flugwehr und
-technik»

Flight Line for the Future,J.S. Butz,
Jr.

Satelliten, Mondfahrzeuge und
Raumsonden, «Soldat und Technik»
8/1961

Air Force Magazine, Februar 1962

Feuer breitet sich nicht aus,

hast Du MINIMAX im Haus!




deshalb richtig, von einer relativen
Immobilitdt orbitierender Waffensy-
steme zu sprechen.

Man wird die Gegenfrage stellen:
«Konnen orbitierende Waffensysteme
nicht so konstruiert werden, dass sie
ihre Flugbahn zu dndern vermoégen?»

Ein orbitierendes Waffensystem be-
wegt sich auf einer physikalisch
«festgefligten» elliptischen Flugbahn
um die Welt. Um eine Beweglichkeit
zu erhalten, wie sie Flugzeugen eigen
ist, wédren zusitzliche Antriebskrifte
notwendig, die Raum und Gewicht
«fressen», zwei Faktoren, die heute
einfach noch nicht zur Geniige vor-
handen sind. Die Kraft, die notwendig
ist, um eine Masse, die mit Mach 25
auf einer festen Flugbahn um die
Erde fliegt, von ihrer Richtung ab-
zubringen, ist wesentlich grosser als
die Kraft, die notwendig ist, um die-
selbe Richtungsdnderung bei dersel-
ben Masse, die aber nur Mach 2
fliegt, zu bewerkstelligen. Die Kréafte-
aufwendungen, die notwendig sind,
um eine Raumwaffe von einer Flug-
bahn auf eine andere zu bringen, sind
so gross, dass sie nur mit grosster
Zuriickhaltung ausgegeben werden
dirfen, wenn man noch beriicksich-
tigt, dass infolge unerwarteter Situa-
tionen solche Kréaftereserven im In-
nern des Waffensystems technisch
und taktisch anderweitig dringender
benotigt werden. Diese Lenkung des
Waffensystems darf nicht mit der
Lagesteuerung verwechselt werden,
die heute bei bemannten Satelliten
ublich ist. Bei der Lagesteuerung
handelt es sich nur um eine Ver-
dnderung der Eigenlage der Raum-
waffe, nicht aber um eine Verdnde-
rung der Flugbahn.

Ein weiterer operativer Nachteil
der orbitierenden Waffensysteme ist
der Umstand, dass sie durch keine
natiirlichen physikalischen Umwelt-
grossen geschiitzt werden. Wenn
schon der Flieger nur noch iliber Luft
und Wolken zum Schutze verfiigt
und sich im Vergleich zum eingegra-
benen oder in Bunkern geschiitzten
Infanteristen exponiert vorkommt,
um so mehr empfindet der Raumflie-
ger in seiner Schwerelosigkeit die
Abwesenheit jeglichen natlirlichen
Schutzes. Ein orbitierendes System ist
in absoluter Weise schutzlos. Gegen-
wirtig werden Taktiken und Tech-
niken studiert, die diesen Nachteil
beheben oder mindestens abschwéi-
chen, doch diirfen sie erst im Ernst-
falle voll beweisen, ob sie tatsédchlich
wirksam sein konnen. Der hindernis-
freie und kaum vorstellbar grosse
Operationsraum ist bestimmt auch in
sich schon ein Schutz, denn er er-
laubt eine relativ sichere Vorwar-
nung einer drohenden Gefahr, gegen
welche dann eventuell gegebene Ab-
wehrmassnahmen rechtzeitig getrof-
fen werden konnen.

Ein dritter operativer Nachteil or-
bitierender Waffensysteme ist ihre

46

relativ geringe zeitliche Reaktions-
fahigkeit. Trotz den hohen Flugge-
schwindigkeiten sind sie nicht in der
Lage, jederzeit gegen einen bestimm-
ten Punkt auf der Erde einen Angriff
auszulosen. Ihre Flugbahn ist mit
Relation zu einem solchen Punkte
derart «fllichtig» — man spricht vom
«Abwesenheitsproblem» —, dass nur
in bestimmten Momenten und &us-
serst kurzzeitig eine Angriffsaus-
gangsstellung vorhanden ist.

Ein vierter operativer Nachteil er-
gibt sich aus der vor der Auslosung
eines Angriffes verausgabten Ener-
gie. Eine ballistische Fernwaffe ver-
wendet ihre im Raketentreibstoff ge-
speicherte Energie erst im Moment
des Einsatzes, wihrend ein orbitie-
rendes Waffensystem den grossten
Teil der fir den Einsatz bestimmten
Energie fur die Erreichung der ge-
winschten Flughohe und der dazu
gehorenden Fluggeschwindigkeit a
priori ausgegeben hat. Ein orbitie-
rendes System muss deshalb im Ver-
gleich mit anderen Tragern der Luft-
und Raumkriegfiihrung durch andere
diesen Nachteil aufwiegende Vorteile
kompensieren, um militdrisch beste-
hen zu konnen, so z. B. durch den
Vorteil der Dezentralisation im Rau-
me!

Zuletzt sei noch auf eine Tatsache
hingewiesen, die zum Vorteil oder
zum Nachteil gereichen kann. Das
«Zeit-Raum-Problem» fir den Ein-
satz von Raumwaffen in den Raum
hinaus, im Raum und vom Raume
auf die Erde zurilick ergibt einfach
andere Grossenordnungen als bei
Waffensystemen im Luftraume. Die
Reichweiten der Raumwaffen sind
sehr gross und die Geschwindigkei-
ten sehr hoch, so dass der Zeitinter-
vall zwischen Verausgabung der
Raumwaffenvorrite und kriegsmaés-
sige Verwendung ausserordentlich
variabel wird — es kann sich um
einige Minuten bzw. um einige hun-
dert Kilometer Distanz, aber auch
um Monate und Millionen von Kilo-
metern handeln.

Man konnte bei dieser Darlegung
der Vor- und Nachteile zur Auffas-
sung kommen, die Nachteile uber-
wiegen die Vorteile. Man darf aber
niemals vergessen, dass der erster-
wiahnte Vorteil des «Zugangs» und
der Beherrschung der «Zugénge» ein
strategisch dominierender Faktor ist,
dem die verschiedenen technisch-
taktischen Nachteile unbedingt un-
terzuordnen sind. Jeder Berufsmilitdr
oder sonstwie gut geschulte Soldat,
gleichgliltig welcher Waffengattung
er angehort, kennt die Bedeutung der
«Zugangsbeherrschung» bei militari-
schen Operationen. Wenn es einer
Nation gelingt, die Zugénge zur Erde
aus dem Raume zu beherrschen, dann
beherrscht sie auch die Erde.

Diese Erkenntnis ist fur den Luft-
strategen nicht neu. Sie beweist
grundséatzlich, dass die militdrischen

Probleme der Raumfahrt im Prinzip
dieselben sind, wie die militdrischen
Probleme der Luftfahrt und mit ihr
verbunden der Luftkriegfiihrung. Die
logische Folge, die in den USA be-
reits konkrete Form angenommen
hat, ist die Verschmelzung der Luft-
waffe mit der Raumwaffe zu einer
«AEROSPACE FORCE». Die ameri-
kanische Luftwaffe ist fiir sémtliche
Belange der Raumkriegfiihrung ver-
antwortlich gemacht worden und ver-
fugt deshalb auch tiiber mehr als
95 Prozent der fir die militdrische
Raumfahrt verausgabten Kredite.

Die fundamentalen Anforderungen an
die orbitalen Raumwaffensysteme

Ohne gebilihrende Beriicksichtigung
und entsprechend geplante Vorberei-
tungen fundamentaler Anforderun-
gen und Voraussetzungen fir den
Betrieb von orbitalen Raumwaffen-
systemen bleiben diese ebenso un-
brauchbare Werkzeuge wie Flug-
zeuge ohne Stiitzpunkte oder Lenk-
waffen ohne Abschusstellungen.

— Alle orbitierenden Raumoperatio-
nen bedingen auf der Erde umfas-
sende Startanlagen fur Raumfahr-
zeuge, um in eine weltumkreisen-
de Flugbahn gebracht werden zu
konnen.

— Wenn Flugbahnwechsel oder vol-
lige Raumbeweglichkeit realisiert
werden sollen, dann sind Raum-
antriebssysteme erforderlich, die
die notwendigen Leistungsreser-
ven besitzen.

— Werden orbitierende Waffensyste-
me bemannt eingesetzt, so sind
bordgestiitzte biologische Einrich-
tungen und Hilfen fiir den Men-
schen erforderlich.

— Militdrische Raumoperationen, die
mit mehreren oder vielen Waffen-
systemen geflihrt werden, bedin-
gen, dass sich diese verschiedenen
Waftfenstationen im Raume nicht
nur gut verstédndigen und gemein-
sam koordiniert operieren kon-
nen, sondern dass sie auch in der
Lage sind, physischen Kontakt
miteinander aufzunehmen, um im
Raume Material oder Menschen
von einem Waffensystem zu einem
anderen zu verlagern. Diese For-
derung ist fir grossere Raumope-
rationen unerlédsslich, um Besat-
zungen abzulosen und den tech-
nischen Unterhalt zu bewerkstel-
ligen.

— Raumwaffen brauchen zusétzlich
zu ihrer kinetischen Energie, mit
der sie praktisch ohne Antrieb
fliegen, Hilfsantriebe, um die ver-
schiedenen Hilfsgerdte, nicht zu-
letzt die elektronischen Einrich-
tungen, mit Energie zu beliefern.
In der Luftfahrt wird diese zu-
sédtzliche Energie vom Hauptener-
gielieferanten, d. h. vom dauernd
laufenden Triebwerk abgezweigt;



in der Raumfahrt braucht es kei-
nen dauernden Antrieb, um flie-
gen zu konnen!

— Navigation, Lenkung und Beob-
achtung erfordern Sensoren, die
im Raum wirksam arbeiten, indem
sie die Vorteile der Raumstellung
ausniitzen und die Nachteile nach
Moglichkeit umgehen. Die uner-
messlichen Weiten des Raumes,
die keine oder nur wenige Refe-
renzpunkte liefern, machen Navi-
gation und Lagebestimmung zu
einer heiklen Aufgabe.

— Die Verbindugen zwischen den
Raumfahrzeugen und den Raum-
stationen einerseits und zwischen
diesen beiden und der Erde an-
derseits erfordern ein umfassen-
des, sicheres Verbindungssystem.

— Raumfahrzeuge miissen stets auch
im Hinblick auf eine Riickkehr
zur Erde konzipiert werden, ins-
besondere dann, wenn sie be-
mannt sind. Infolgedessen sind
auch auf der Erde die entspre-
chenden Bodeninstallationen kom-
plex, die eine sichere Rickkehr
und Kontrolle der Riickkehrfliige
sicherzustellen haben.

Das Problem des bemannten
Raumwaffensysteme

Die Frage, ob unbemannte oder be-
mannte Raumwaffensysteme einge-
setzt werden sollen, wird oft mit der-
selben Oberfliachlichkeit beurteilt wie
bei Waffensystemen der Luftwaffe.
Dieses «oder» ist fehl am Platze,
denn beide Formen werden, solange
der Mensch Tréger des Kampfwil-
lens ist, notwendig sein.

Schlachten und Gefechte wurden
durch den im Kampfgeschehen be-
findlichen Menschen und seine Ur-
teilsfdhigkeit gewonnen. Bekanntlich
ist die Schlacht bestenfalls ein Zu-
stand der Konfusion und in dieser
Konfusion ist der unmittelbar ein-
greifende Mensch immer noch der
sicherste Kampffaktor; je direkter er
den Kampf bestimmen kann, um so
grosser die Erfolgschancen — gleich-
wertige technische Fahigkeit beider
Seiten vorausgesetzt. Auch in der
Raumfahrt wird sich das Prinzip des
bemannten Systems durchsetzen miis-
sen, wenn man sich die damit ver-
bundenen taktischen Vorteile sichern
will — was allem Anschein nach so-
wohl auf der Seite der USA als auch
bei der UdSSR der Fall ist. Es gibt
deshalb auch diesbeziiglich heute gar
keine Wahl mehr; der Mensch ist in
den Raum vorgedrungen und muss
nochweiter vordringen, um dort selbst
festzustellen, welche weiteren Mog-
lichkeiten sich ihm er6ffnen. Wiirde
man den Menschen aus den Waffen-
systemen der Luft- und Raumfahrt
aus technischer Ueberheblichkeit ver-
drangen, so wiirde sich dies friiher
oder spéater grundsédtzlich réchen.

Unbemannte Systeme konnen nur
wiahrend einer bestimmten Entwick-
lungsphase eine begrenzte dominie-
rende Stellung sichern — meist han-
delt es sich um die primitiven Vor-
versuche einer allgemeinen Entwick-
lungslinie. Jene Geschichte eines
europdischen Aufsehers auf einer
afrikanischen Plantage ist sympto-
matisch. Er war es miide, Tag flr
Tag in der prallen Sonne stehend, ab
und zu durch das Fernglas blickend,
die Landarbeiter bei der Arbeit zu
kontrollieren. Er wusste aber auch,
dass ohne Kontrolle keine Arbeit ge-
leistet wiirde. Auf die abergldubische
Seele dieser Afrikaner zidhlend, in-
stallierte er auf einer Stilitze sein
Fernglas, so dass das Arbeitsfeld
scheinbar kontrolliert wurde. Die
Afrikaner, die diesem Fernglas eine
geheime Kraft zumuteten, wagten es
nicht mehr, ihre Arbeit einzustellen,
wenn der Aufseher sich entfernt
hatte; das Fernglas — so meinten sie
— sieht eben alles. Dieser Trick
funktionierte eine Zeitlang recht
gut, bis ein findiger Arbeiter auf die
Idee kam, auf dieses «magische»
Fernglas eine leere Blechbiichse zu
stlilpen. Damit war der Bann gebro-
chen und die Arbeiter waren ohne
Kontrolle des Aufsehers faul wie zu-
vor.

Sehr oft ist es im Kriege dhnlich,
wenn sich der Mensch allzusehr den
automatischen Einrichtungen und un-
bemannten Systemen anvertraut. Oft
kommt der listige Feind und stilpt
eine leere Blechbilichse iiber das Sy-
stem, wobei es machmal lange geht,
bis man die Unwirksamkeit dessel-
ben erkennt. Kriege konnen auf diese
Weise im Zeitalter der Technik durch
Ueberbewertung der Technik ver-
lorengehen.

Mit den ersten orbitierenden Raum-
fliigen von Gagarin, Titov und Glenn
ist der Schritt des Menschen in den
Raum vollzogen. Damit ist auch
grundsatzlich bewiesen, dass Men-
schen im Raume leben und aktiv
handeln konnen, womit unweigerlich
auch deren Einsatz zu Kampfaufga-
ben im Bereiche der Moglichkeit
liegt. Hinzu kommt, dass die tech-
nischen, biologischen und physikali-
schen Grundlagen der sogenannt «zi-
vilen» Raumfahrt identisch sind mit
den Grundanforderungen der mili-
tarischen Raumfahrt. Es sei an die-
ser Stelle erlaubt, darauf hinzuwei-
sen, dass mit zunehmender Techni-
sierung des Zivilsektors, dieser je
langer je mehr praktisch nicht mehr
vom militdarischen Sektor zu trennen
sein wird — nicht nur in der Raum-
fahrt, sondern tiiberall dort, wo der
Mensch mit der Technik zusammen-
trifft. Es ist zudem eine unverstiand-
liche Selbsttduschung vieler Idea-
listen zu glauben, die Technik ver-
andere den Menschen derart, dass
er immer nur fliir den Vorteil des

Mitmenschen arbeitet, womit die
Hoffnung verbunden ware, Streit und
Krieg wiirden ausgeschlossen.

Die Frage nach dem Sinn und
Zweck des bemannten Raumwaffen-
systems und seine militdrische Be-
deutung ist aus dem Dargelegten be-
antwortet. Der Mensch bleibt im
physikalisch-biologischen  Bereiche
das Mass aller Dinge und bestimmit
mit seinem Willen Sinn oder Un-
sinn seiner Tat. Die Technik kann
nicht die Moral ersetzen und des-
halb kann die Raumfahrt auch nicht
Kriege verhindern.

Trotz der ausgezeichneten Funk-
tion der im Raume verwendeten
automatisch arbeitenden Gerite und
Instrumente usw. wird der bemannte
Raumflug stets die Krone der ge-
samten Raumfahrtitigkeit bleiben.
Seine Bedeutung wird sich mit dem
erfolgreichen Einsatz bemannter or-
bitierender Raumstiitzpunkte noch
erhohen und eines Tages die Vor-
aussetzung fiir die bemannte Raum-
fahrt zu anderen Gestirnen sein.

Entwicklungen und Realisationen
orbitierender Systeme von heute

Laut Mitteilung des US-Bundes-
amtes fir Luft- und Raumfahrt-
forschung vom Dezember letzten Jah-
res flogen Anfang 1962 insgesamt 32
Satelliten auf der Erdumlaufbahn
und 4 Planetoide auf Bahnen um
die Sonne. Hievon gehoéren den USA
31 Satelliten und 2 Planetoide, der
Sowjetunion 1 Satellit und eben-
falls 2 Planetoide. Unterdessen sind
einige weitere Satelliten gestartet
worden, worunter einige fir aus-
schliesslich militdrische Zwecke. Der
Start der letzteren wurde von
amerikanischer Seite geheim gehal-
ten. Ebenfalls geheime Starts so-
wjetischer Raumwaffensysteme sind
gemeldet worden, so dass gegenwar-
tig vermutlich annidhernd 40 orbi-
tierende Systeme unsere Erdkugel
dauernd umkreisen.

Betrachtet man die Hauptarten
solcher orbitierender Raumwaffen-
systeme, deren Unterschiede in der
Regel priméar in der verschieden aus-
gelegten Bordausriistung besteht, so
erkennt man heute neben den zu
vorwiegend wissenschaftlichen Zwek-
ken gestarteten Satelliten folgende
Gruppen:

1. Wettersatelliten (z. B. TIROS,
NIMBUS und AEROS)

2. Frihwarnsatelliten (z. B. MIDAS)

3. Raumwaffen- Abwehrsatelliten
(z. B. SPAD, DEFENDER, BAMBI
und SAINT)

4. Fernmeldesatelliten (z. B. ECHO,
ADVENT, RELAY und CSAR)

5. Aufkldrungssatelliten
(z. B. SAMOS und YOYO)

6. Offensive orbitierende Raum-
waffen (z. B. DYNA SOAR,
ADOS und WEDGE)
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7. Navigationssatelliten
(z. B. TRANSIT)

8. Vermessungssatelliten
(z. B. OGO und SECOR)

9. Trainings-Waffensysteme
(z. B. MERCURY, WOSTOK,
APOLLO)

Mit dieser Aufzahlung einiger Sy-
stemnamen ist die Liste der bereits
eingesetzten oder unmittelbar zum
Einsatz bestimmten orbitierenden
Flugkorper keineswegs erschopft.

Eine Aufzdhlung aller Namen und
vorab eine technische Analyse die-
ser Satelliten bzw. orbitierenden
Raumwaffen und Forschungssysteme
wilirde den hier gesetzten themati-
schen Rahmen sprengen. Der Hin-
weis dirfte geniigen, um darzulegen,
dass die Eroffnung der Raumfahrt
fir militdrische Zwecke nicht etwa
auf schmaler Basis betrieben wird,
sondern dass alle moglichen opera-
tiven Aspekte und Anwendungsge-
biete berticksichtigt werden.

Von besonderem Interesse ist die
amerikanische Entwicklung DYNA
SOAR und die sowjetische Parallel-
entwicklung T4-A.

Die ersten Versuchsfliige mit dem
«Raumbomber» DYNA SOAR sind
fir das Jahr 1963/1964 vorgesehen.
Der erste orbitierende Flug dirfte
Ende 1965 oder anfangs 1966 erfol-
gen. Der DYNA SOAR wird mit Hilfe
einer Titan-III-Rakete gestartet und
soll Flughéhen von 300—400 km bei

Geschwindigkeiten von rund Mach 25
erreichen. Er soll auch in der Lage
sein, jederzeit wieder auf irgend-
einem Flugplatz mit Pistenldngen, die
fir Dusenjédgerbetrieb geeignet sind,
zu landen. Es ist zu vermuten, dass
die sowjetischen Einsatzanforderun-
gen &hnlich angelegt worden sind.
Mit dem DYNA SOAR wird ein
Waffensystem geschaffen welches
sowohl die Vorteile des Satelliten als
auch jene des interkontinentalen
Bombers miteinander verbindet.

Wenn man heute die Entwicklun-
gen und Realisationen der Raumfahrt
im Hinblick auf ihre militdrische Be-
deutung analysiert, so dirfte trotz
den gewaltigen Entwicklungserfolgen
die Tatsache hervorstechen, dass eine
eigentliche reale Bedrohung noch
nicht vorhanden ist, sofern man von
der Aufkldrungstatigkeit der heute
auf der Erdumlaufbahn befindlichen
Raumwaffen absieht; mit diesen
treibt man aber bereits aktive,
technisch hochgeziichtete militarische
Spionage aus dem Raume!

Es werden nur noch wenige Jahre
vergehen, bis die militdrische Be-
drohung durch Raumwaffensysteme
Realitdt geworden ist.

Schlussfolgerungen

Im Hinblick auf diese komplexen
technischen Entwicklungen stellt sich
die Frage, wie der Kleinstaat seine
Unabhéngigkeit bewahren kann. Wird

Luftschutzunterstand

aus vorfabrizierten Betonelementen

Vobag

AG fiir vorgespannten Beton, Adliswil-Zirich
Telefon (051) 916844

nicht gerade durch diese neuesten
Waffensysteme der Luft- und Raum-
kriegfiihrung eine unabhéngige Wehr-
politik kleinerer Staaten oder Staa-
tengruppen illusorisch?

Die Frage ist leider durchaus be-
rechtigt. Sie stellt sich noch katego-
rischer als beim Problem der nukle-
aren Riistung. Vielleicht werden die-
se technischen Errungenschaften im
heutigen Zeitpunkt aber doch iber-
schétzt. Diese Ueberschitzung kann
technischer und/oder wehrpolitischer
Art sein. Vielleicht werden in 1 bis
2 Generationen unsere Militdrpiloten
mit einer Selbstverstandlichkeit in
den Raum hineinfliegen, wie sie
heute ihre Hohenfliige absolvieren.
Hitte man in der Schweiz vor 30
Jahren geglaubt, dass heute unsere
Piloten mit doppelter Schallgeschwin-
digkeit in Hohen fliegen werden, die
dreimal so hoch sind wie das Matter-
horn?

Die Ueberschiatzung kann aber
auch wehrpolitisch sein, indem solche
Waffensysteme infolge ihrer natur-
bedingten relativen Schutzlosigkeit
bei der Entwicklung entsprechender
Abwehrwaffen militdrisch fragwir-
dig werden. Wir kennen die Antwort
auf diese Fragen heute nicht. Wir
glauben aber, darauf hinweisen zu
miissen, dass eine Resignation, sei sie
nun technischer oder wehrpolitischer
Art, auch fir uns vollig fehl am
Platz ware. Nur wer sich geschlagen
gibt, ist besiegt! J. R. Lécher

Sichere Abhilfe schaffen
die automatischen

Elektro-Entfeuchter
DEHUMYD

Ohne Chemikalien, war-
tungslos, mit geringem

Stromverbrauch. Typen
fir jede Raumgrosse und
Temperatur. - Vorteilhaft
fir Bau-Austrocknung.
Giinstige Mietbedingun-
gen.

Fabrikation und Vertrieb
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	Was wir wissen müssen : Waffen die uns bedrohen!

